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Zuerst war man hinsichtlich des • Wie" und • Warum" der Evolution allein auf Sdllußfolgerungen 
angewiesen, weldle aus den Befunden der vergleidlenden Embryolo9ie; Anatomie (später audl 
Physiologie, Okologie usw.) und besonders aus der Paliontologie und Paläobiologie ableitbar 
sdlienen; mit dem Ausbau der modernen Erblehre und der experimentellen Evolutionsforsdlung, 
die uns lehrt, wie heute erblidler Formenwandel erfolgen kann, wurde für das Evolutionsproblem 
in seiner Gesamtheit ein ganz neuer Forsdlungsweg ersdllossen. Lange Jahre gingen die Evo­
lutionsforsdlungen auf dem ersten und auf dem zweiten Wege nebeneinander her, die Resultate 
beider wollten sidl nidlt zur Deckung bringen lassen. Es mangelte - in Anbetracht des stetig 
wachsenden Umfanges aller dieser Teilgebiete phylogeritisdler Forsdlung und der Versdlieden­
heiten ihrer Untersudnmgsmethoden ist dies nur zu verständlidl - dem Morphotogen oder ver­
gleidlenden Anatomen wie dem Paläontologen die Erfahrung in der Arbeits- und Denkweise des 
Genetikers, nicht minder diesem die Vertrautheit mit den paläontologischen Urkunden und ihrer 
Entzifferung. Gleidlwohl mußte es eigentlidl klar sein - und Ref. darf sidl zu jenen zählen, 
die hierauf schon seit anderthalb Dezennien immer wieder hinwiesen-, daß eine Synthese der 
Ergebnisse der versdlledenen Zweige der Evolutionsforsdlung möglich sein muß und daß nur 
sie uns in unserer dermaligen Kenntnis der Probleme um ein gutes Stück vorwärts bringen kann. 

Den Versudl einer soldlen Synthetisierung hat nun der bekannte amerikanlsche Paläontologe 
G. G. Simpson unternommen und G. Heberer hat eine deutsche Ausgabe seines Buches besorgt. 
Inhalt und Ergebnisse von Simpsons (auf ausgedehnten paläontologischen Kenntnissen wie auf 
einer eingehenden Vertiefung in die genetisdle Forsdlung basierendem) Werk hier im einzelnen 
näher darzulegen fehlt es an Raum, denn jener ist ebenso vielgestaltig wie diese komplex sind. 
Es sei deshalb bloß angedeutet, daß in den einzelnen Kapiteln (.Gesdlwindigkeiten der Evo­
lution •, .Determinanten der Evolution •, .Mikroevolution, Makroevolution, Megaevolution •, 
.Stämme mit geringer und hoher Gesdlwindigkeit", • Trägheit, Richtung und Entwicklungs­
moment•, .Organismus und Umwelt", .Ablaufformen der Evolution") alle Ersdleinungen und 
FMgenkreise der paläontologisdl verfolgbaren Evolution behandelt und mit den Ergebnissen der 
Genetik, besonders der sogenannten Populationsgenetik, in Obereinstimmung zu bringen bzw. 
auf deren Grundlage zu interpretieren versudlt werden. 

Simpsons Budl ist vorwiegend eine theoretische Abhandlung, fossile Belege werden nur 
als illustrative Beispiele gebracht, die sämtlidl der tierisdlen und, was in .Quartär" betont 
werden darf, audl der mensdllidlen Vorgeschidlte entnommen sind. Es ist nidlt eben leimt lesbar 
und das vom Obersetzer in der Einleitung betonte Bemühen, sidl möglichst getreu an den 
Originaltext zu halten, hat wohl vereinzelt audl Unkl-arheiten entstehen lassen. Trotzdem ist 
dieses Bemühen im ganzen entsdlieden zu begrüßen (in einem Punkte, bzgl. des Terminus 
.Modus•, wäre sogar die Beibehaltung günstiger gewesen als die Verdeutsdlung in Mode und 
Moden) und wir müssen dem Obersetzer ebenso dankbar sein, daß er das im Original noch heute 
für uns sdlwer besdlaffbare Werk ins Deutsche übertragen hat, wie dem Verf., daß er es gesdlrie­
ben hat. Für jeden Kenner der Materie liegt es klar, daß, wie audl Heberer in der Einleitung 
sagt, .Simpson ein sidlerlidl zeitgebundenes synthetisches Bild" versudlt, daß, wie der Autor 
selbst betont, die .Tatsachen• nodl .unzureichend" sind (weshalb den Paläontologen und viel­
leicht audl den Genetiker, nodl nidlt alle gegebenen Erklärungen befriedigen können). Aber 
ebenso klar scheint, daß Simpsons Budl schon jetzt mandle Fragen aufhellt oder in neues Lidlt 
rückt, mandle Möglidlkeiten pro futuro eröffnet und so - um nodlmals Heberer zu zitieren -
.in der Gesdlichte der Evolutionstheorie einen Markstein bedeuten dürfte". 

K. Ehrenberg 
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E. H. SELLARDS: E a r I y Man in Am er i c a. A Study in Prehistory. - 41 Textfig. und Karten, 
8 Tafeln (Rekonstruktionen großer spätpleistozäner Säugetiere) von Hai Story. XVI, 211 pp. 
University of Texas Press, Austin 12, 1952. 

In Amerika begann die Erforsdmng der Urgesdlidlte um 1_840, also ungefähr zu derselben Zeit 
wie in Europa, in Nordamerika durdl den deutsdien Einwanderer A. Kodl, in Südamerika durdl 
den dänisdlen Forsdler P. W. Lund, die Artefakte bzw. mensdllidle Skelettreste zusammen mit 
Resten pleistozäner Tiere fanden. Da im vorigen Jahrhundert audl zahlreime fragwürdige Funde 
als beweiskräftig verwertet wor!ien waren, konnte sidl die Annabme pleistozäner paliolithisdler 
Paläoindianer erst seit 1926 allgemein durdlsetzen, obwohl längst genügend einwandfreie geo­
logisdle und paläontologisdle Beweise (z. B. in den Delaware-Flußsdlottern bei Trenton, N. J .) 
vorlagen. 1926 wurden durdl die sorgfältige Ausgrabung eines Jägerrastplatzes mit Resten einer 
längst ausgestorbenen Bison-Art und zweifellos gleidlaltrigen Artefakten bei Folsom, New 
Mexico, audl die ärgsten Zweifler bekehrt. An dem außerordentlidlen Aufsdlwung der amerika­
nisdlen Urgesdlidltsforsdlung in diesem Jahrhundert ist Dr. E. H. Sellards, Direktor des Texas 
Memorial Museum, als führender Geologe, Paläontologe und Prähistoriker durdl zahlreiche 
widltige Untersudlungen wesentlidl beteiligt. Sein ausgezeichnetes reim illustriertes Buch gibt 
in anregender, knapper, klarer Darstellung einen erschöpfenden Uberblidt über die bisherigen 
Ergebnisse der Urgesdlidltsforsdlung in Nord- und Südamerika für die Zeit bis zum Aussterben 
der pleistozänen Fauna, das aber mit ca. 4000 vor Chr. vom Verfasser sehr wahrsdleinlidl zu 
spät angesetzt ist; es behandelt die Geschichte der amerikanischen Urgesdlidltsforsdlung, die 
Bedingungen für das Vorkommen und die Erhaltung der Fundkomplexe, die Sdlwierigkeiten ihrer 
geologisdlen Datierug besonders in Flußtälern, die Anwendung der Radiokarbon-Methode und 
des Fluortestes, die widltigsten großen spätpleistozänen Säuger und die Zeit ihres Aussterben&, 
das bekanntlich vielfadl später als bei der altweltlidlen Pleistozänfauna erfolgt ist, den Ursprung 
und die Verbreitung der altamerikanischen Kulturen. Den Hauptteil des Buches bildet die mit 
Literatur-Nadlweisen versehene Liste der urgesdlidltlidlen, d. h. 6000 bis (mindestens) 20 000 
Jahre alten Fundplätze (Höhlen in Gebirgen, Jägerrastplätze und Wohnplätze in den Ebenen) 
von Alaska bis zur Südspitze Südamerikas, bisher 120; für 35 besonders widltige Stellen werden 
die Fundumstände und Fundstüdte genauer ,beschrieben und durdl Karten und Fundprofile er­
läutert. Die mensdllidlen Skelettfunde (stets Homo sapiens, fast ausnahmslos dolidlozephal) 
werden nur aufgezählt. Sehr gute Textabbildungen (meist Zeichnungen) veransdlaulidlen einige 
der sehr seltenen Beispiele künstlerischer Betätigung, einige Knodlengeräte und vor allem die 
wichtigsten Typen der Artefakte aus Flint, selten aus Obsidian, besonders die Speerspitzen. 
Diese herrschen in vielen Fundkomplexen weitaus vor und sind für das amerikanisdle Jung­
paläolithikum mit seiner dem europäischen Solutreen durchaus ebenbürtigen Steinbearbeitungs­
technik ebenso bezeichnend wie die mousterioiden Seitensdlaber und das Fehlen edlter Stidlel; 
zum Gerätebestand gehören audl Blattspitzen, Klingen, Bohrer, Klingenendkratzer und Hammer­
steine. Auf die in Nord- und Südamerika vielfadl gefundenen altpaläolithisdl aussehenden Arte­
fakte geht der Verfasser nicht ein, wohl weil sie meistens an der Oberflädle gefunden worden 
und daher noch nidlt datierbar sind. Besonders wichtig ist die durdl stratigraphisdle Befunde ge­
stützte Feststellung, daß der sicher in Nordamerika entstandenen Folsom-Kultur der ältesten 
Bison-Jäger (bei Lubbodt in Texas nach der C 14-Datierung rund 10 000 Jahre altl) außer der 
Sandia-Kultur die vom Verfasser Llano-Kultur genannte nordamerikanisdle Elefantenjäger­
Kultur voranging, deren Altersbestimmung durdl die C 14-Methode eine widltige Zukunftsauf-. 
gabe ist; an nicht weniger als 30 Stellen sind große Flintspitzen (Clovis Fluted points), typo­
logisdl o.ffenbar Vorläufer der kleineren Folsom-Spitzen, zusammen mit in den allermeisten Fällen 
zweifellos gleichaltrigen Elefantenresten (meist von Parelephas columbi) gefunden worden. 
Nach dem Fundprofil von Bladtwater Nr. 1 in der Clovis-Portales-Gegend in New Mexico ist die 
früher als Yuma-, vom Verfasser als Portales-Komplex bezeichnete Kultur jünger als die F:>lsom­
Kultur. Eine wichtige Zukunftsaufgabe ist die Erforsdlung der genetisdlen Beziehungen der 
jüngeren Kulturen untereinander und zur Folsom-Kultur. Als eine weitere wichtige Zukunfts-
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aufgabenennt der Verfasser die Sudle nadl den ältesten mensdllidlen Skelettresten, denn weder 
von den Folsom-, nodl von den Uano- oder nodl älteren Jägern sind bisher soldle mit Sidler­
heit bekannt geworden. Nadldem für die zertrümmerten Homo sapiens-S.dlädel von Vero und 
Melboume in Florida durdl dlemisdle Untersudlungen (besonders auf Fluorgehalt) nadlgewiesen 
worden ist, daß sie ebenso alt sind wie die subtropisdle Begleitfauna, von deren 49 Arten 28 aus­
gestorben sind, ist wohl die Vermutung des Referenten beredltigt, daß sie letztinterglazial sind. 
Kein Geringerer als A. Pendt (Proc. 23rd Internat. Congr. Americanists. New York 1930) meinte 
mit Redlt, daß Amerika wohl .sdlon vor der letzten Vergletsdlerung, ja möglidlerweise sdlon 
in der großen Interglazialzeit vom Mensdlen betreten• sei. Die Lösung dieses Problems ist eine 
weitere widltige Zukunftsaufgabe der amerikanisdlen Urgesdlidltsforsdlung. Ein Literaturver­
zeidlnis von etwas über 750 Sdlriften besdlließt das Budl, das die ausgezeidlnete kurze Ubersidlt 
über die nordamerikanisdle Urgesdlidlte von Miss H. M. Wormington in diesem Jahrbudl S. 1. ff. 
wertvoll ergänzt und allen, die sidl über dieses hödlst interessante Forschungsgebiet genauer 
informieren wollen, aufs wirmste empfohlen werden kann. H. G roß 

K. EHRENBERG: P al ä ob i o I o g i e und Stammes ge s c hi eh te. Ein Leitfaden. Wien 
1952. VII, 107 S. 29 Abb. 

Unter dem Titel .Paläobiologie und Stammesgesdlidlte• gibt der bekannte Wiener Paläonto­
loge Ehrenberg gedrängten U·berblidt über Inhalt, Aufgaben und Methoden zwei er Teilgebiete 
der Paläontologie. 

Knapp 60 Seiten sind der .P&iobiologie" in der ursprünglidlen ·Umgrenzung Othenio 
Abela ala dem Wiuensdlaftszweig, .der sidl die Erforsdlung der Anpassungen der fouilen 
Organismen und die Ermittlung ihrer Lebensweise zur Aufgabe stellt" (1912 S. 15), also-- ter­
minologiadl zutreffender - der Palethologie bzw. Palökologie, vorbehalten. An Hand zahlreidler 
Beispiele ftnden die Anpas!Nilgen an Fortbewegung, Nahrungsweise, Aufenthaltsort und Ge­
meinsdlaftaleben übersidlUidle Darstellung, bei der gezeigt wird, .inwieweit durdl die ana­
lytisdle Anpassungsforsdlung biologisdie und biohistorisdle Aufsdllüsse aus Bau und Form der 
Fossilien zu erlangen sind" (S. 52). Unmittelbaren Einblidt in einstige Lebensvorginge und 
Lebenserameinungen gewähren dagegen die Lebensspuren, deren Erforsdlung und Enträtselung 
in jüngerer Zeit wesentlidl vorangetrieben werden konnte. Da die überkommenen Zeugnisse 
vorzeiUidlen Lebens .stets das Ergebnis mannigfadler, mandlmal freilidl nur geringfügiger, meist 
aber sehr tiefgehender Veränderungen und Zerstörungen• (S. 54) sind, bedarf ihre Auswertung 
eingehender Beadltung des Erhaltungszustandes wie des Vorkommens; denn aus dem Erhaltungs­
zustand und vor allem aus der Art des Vorkommens im Gestein, aus den von J. W e i g e 1 t als 
Biostratonomie herausgestellten .mechanisdlen Lagebeziehungen der Reste zueinander und zum 
Sediment• (1927, S. 1071) ist vielfältiger Hinweis auf Leben und Sterben, auf belebte wie 
unbelebte einstige Umwelt zu gewinnen. Die Faunengesdlidlte mit ihrer dlronologisdlen und 
dlorologisdlen Seite bildet gleidlsam den·Ubergang zum zweiten Teil, der auf 25 Seiten zusam­
mengedrängten .Stammesgesdlidlte•. Dem konkreten Stoff, den dlronologisdlen Grundlagen, 
folgt das Herausarbeiten des Grundsätzlidlen, des Allgemeingültigen. Absdlließend wird dann 
versudlt, Triebkräfte und Ablauf des stammesgesdlidlUidlen Wandels zu skizzieren. 

Der weitgespannte Rahmen bei knappem Umfang zwingt z.u komprimierter Fassung, die dem 
Werk mehr den Charakter eines- nidlt immer leimt Z'\1 lesenden- gediegenen Repetitoriums 
als einer ersten Einführung verleiht, zumal Vertrautheit mit der Paläontologie vorausgesetzt 
wird, die Zahl der Abbildungen sehr besdlränkt ist und auf Sdlrifttumshinw:eise verzidltet wurde. 
In dieser Kürze liegt andererseits der besondere Wert des Budles, das, aus etfolgreidlem wissen­
sdlafUidlen Bemühen um den vorgetragenen Stoff und vieljähriger akademisdler Lehrtätigkeit 
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entstanden, durch seine übersichtliche Gliederung und das ausführliche Sachverzeichnis rasche 
Orientierung .ermöglicht und so ein wertvolles Arbeitshilfsmittel für alle die sein wird, die mit 
der Erfors<.hung vorzeitlichen Lebens im Beruf oder aus Neigung zu tun haben. 

K.D.Adam 

H. RHOTERT: Libysche Fe 1 s b i 1 der. Ergebnisse und Aufgaben der XI. und.XIl. deutschen 
innerafrikanischen Forschungs-Expedition 1933, 1934, 1935. XVI und 146 Seiten mit 
49 Kunstdrucktafeln, zahlreichen Textbildern und 2 Karten. Darmstadt 1952. 

Der 1938 verstorbene Leo Frobenius selbst bat die bier von seinem Nachfolger behandelten 
Forschungen z. T. noch geleitet, die in das Herz der libyschen Wüste zwischen Nubien und Fessan 
führten. Eine große Zahl bisher unbekannter Felsmalereien und Gravierungen wurden entdeckt. 
Die meisten von ihnen stellen Rinder und Rinderherden dar und werden in die prädynastische bis 
frühägyptische Zeit datiert. Aber auch eine Anzahl von Darstellungen von Wildtieren, die auf 
bodenständige Jägervölker zurückgehen, wurden aufgefunden, freilich auch sie nicht älter als 
neolithisch. Es ist tief beklagenswert, daß die von den Expeditionen bei den Felsbildern gesam­
melten Bodenfunde restlos den Bomben, mit denen Frankfurt zerstört wurde, zum Opfer fielen. 
Aus dem Abnehmen der paläolithischen Funde und der bereits zu neolithischer Zeit bei den 
Felsbildern spärlichen Fundstreuung wird geschlossen, daß die libysche Wüste schon im Neo­
lithikum kaum noch bewohnt war. 

Obwohl dieses Buch, das in weiterem Sinn früh!)eschichtliche, jedenfalls nicht urgeschichtliche 
Fragen behandelt, kann auch der Quertärforscher aus seinem Studium viel Nutzen ziehen. Der 
sachlich-kritische Text, dessen sich der Verfasser befieißigt, hält sich fern von allen Spekulationen, 
gibt aber statt dessen eine solche Fülle wertvoller Beobachtungen, daß auch maJiches Problem dec 
urgeschichtlich-quartären Felsbildkunst mindestens in neuem Liebt erscheint und manche Ent­
wicklungsparallelen deutlieb werden. Oft sind die Tierbilder so weit schablonenhaft, daß man 
glaubt, sie seien von einer einzigen Hand gemacht oder wären doch aus ein und derselben Schule 
hervorgeangen. Was hier Stile, dort vielleicht überdies durch Oberlagerungen betonte Entwick­
lungsphasen zu sein scheinen, .können oft nur die Ausdrucksformen verschiedener Individuen 
sein, denn cauch in dieser Kunst waren neben Meistern weniger Befähigte am Werke. Rhotert ist 
freilich der Meinung, daß .nur ein geringer Personenkreis berufen und befähigt war, Felsbilder 
herzustellen •. Unter solchen, von einer reichen Erfahrung getragenen Meinungen und scharf­
sichtigen Beobachtungen des Verfassers scheinen seine kritischen Bemerkungen zur Herleitung 
einer Chronologie aus Bildüberlagerungen bemerkenswert: .Ein Beispiel erscheint oft das 
Gegenteil des anderen zu beweisen. • Wichtig auch die (bei der Beurteilung der urgeschichtlichen 
oft vergessene} Feststellung, daß die Zahl der Felsbilder gemessen an den Zeiträumen, während 
der sie hergestellt wurden, äußerst gering ist. Den Sinn der Bilder, die nicht einfach Begeben­
heiten festhielten, zu erkennen, ist oft auch in Libyen schwer. Man muß sie .dechiffrieren•, wie 
Breuil sagt, und es gibt so viele im Urgeistesgescbichtlichen verankerte Möglichkeiten ihres 
Sinnes. Eine besonders eindringliche, von Frobenius erlebte, berichtet der Verfasser von Busch­
männern, die, ehe sie eine wirklich erlegten, eine Antilope in den Sand zeichneten und ihr 
einen Pfeil durch den Hals schossen. Später wurden Blut und Haare des erlegten Tieres in das 
Bild gestrichen und dieses dann absichtlich ausgewischt. 

Wer sich nach Wilhelm Paulckes 1923 unternommenem bahnbrechendem Versuch eines 
Vergleichs der Steinzeitkunst mit der Kunst des 20. Jahrhunderts mit ähnlichen Problemen be­
schäftigt hat, wird des Verf. Auseinandersetzung mit der Formel, daß Kunst .Ausdruck des 
Weltbildes" sei, besonders begrüßen und mit Befriedigung vernehmen, daß es .keinesfalls an­
gängig ist, für die. chaotische Gegenwartskunst eine Rechtfertigung aus der alten Felsenkunst 
herzuleiten•. 
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Die Einstellung des Verfassers möge absdll.ießend durdl folgenden so ridltigen Satz gekenn­
zeidlnet werden: .Es ist versudlt worden, möglidle Deutungen zu Tatsamen umzumünzen. Gar 
zu häufig erleben wir es in der Wissensdlaft, daß eine einmal ausgesprodlene Vermutung von 
anderen Autoren als Faktum übernommen wird und sidl dann hartnäckig behauptet, audl wenn 
der erste Verfasser längst von seiner mißverstandenen Äußerung abgerüdd ist.• Von soldien 
Irrwegen hält sidl dieses Budl, daß so viele Anregungen vermittelt, fern. L. Z. 

EMIL WERTH: Die e u statischen Bewegungen des Meeresspie g e 1 s w ä h­
rend der Eiszeit und die Bildung der Korallenriffe. Mit 102 Abb. 
Akad. d. Wiss. u. d. Lit. Abh. d. Math.-naturw. Kl. Jg. 1952, Nr. 8, Verl. d. Akad. d. Wiss. u. d. 
Lit. in Mainz. 

Nadl einer sehr anspredlenden Darstellung der Verbreitung und Verteilung der Korallenriff­
formen überprüft der Verfasser die Höhenangaben der Korallenriffe und findet eine gewisse 
Gruppierung ihrer Oberflädlenhöhen zwisdlen 3 und 10m, 20 und 30m, 40 und 60 m und zwisdlen 
80 und 100m. Er sieht in diesen Höhen die Zeugen von bestimmten Meeresspiegel-Hodlständen, 
die grundihrer allgemeinen Verbreitung den eustatisdlen Hodlständen der pleistozänen Warm­
zeiten gleidlgestellt werden. Die Höhenstufen stimmen nidlt sdlledlt mit den Höhen zusammen, 
die im allgemeinen für die eustatisdlen Strandterrassen angegeben werden. Aber die drei höheren 
Riffoberßädlen, die übrigens als .Nieder-, Mittel- und Hodlterrassen• bezeidlnet werden, datiert 
der Verfasser als Würm!Riß (= 20-30 m ü. N. N.), RißiMindei (= 40-60 m ü. N. N.) und Mindel/ 
Günz (= 80-100 m ü. N. N.), also jeweils um ein Interglazial jünger als es bei der Datierung der 
höhengleidlen Strandterrassen üblidl ist. Dies hat nun seine Ursadle darin, daß der Verfasser 
die Strombus bubonius-Tetrasse der Mittelmeerküsten (12-15 m ü. N. N.) mit seiner .Nieder­
terrasse• gleidlsetzt, diese aber eine Höhenstreuung von 6 bis 33 m ü. N. N. (generalisiert: 20 
bis 30 m) besitzt. Sidler enthält diese Gruppe versdliedenerlei, nur ist eine bessere Auswertung 
des Materials nodl nidlt möglidl. Verfasser sagt S. 613 selbst: •... präzise Höhenangaben liegen 
nur sehr wenige vor. Wo Höhen gegeben sind, dürften sie wohl meist aus der Entfernung (vom 
Sdliff aus) gesdlätzt und kaum gemessen sein, werden also wenig Ansprudl auf absolute Ridltig­
keit madlen können. • Die geologisdle Datierung ist daher ohne Zweifel verfrüht. - Die. tiefsten 
Stellen der Sdlelffurdlen, die Tiefen der Riasbudlten. und der Atollbecken .sollen umgekehrt 
Zeugen der eustatisdlen Meerestiefstände darstellen. Audl bei diesen Tiefenzahlen ergeben 
sidl bestimmte Gruppierungen, so zwisdlen 20-30 m, die dem würmzeitlidlen Tiefstand ent­
spredlen sollen, zwisdlen 40 und 60 m (rißzeitlidl), 80-100 m (Mindel) und sdlließlidl minus 
200 m und mehr (Günz). Abgesehen davon, daß es fragwürdig ersdleint, die Höhenlage versun­
kener Hohlformen so generell mit eustatisdlen Meeresspiegel-Tiefständen zu parallelisieren, 
zeigen die .auf diese Weise rekonstruierten Tiefstände ganz andere Tiefenaussdlläge an als 
jene, weldle z. B. durdl die Untersudlungen von A. C. Blanc in der Bassa Versilia oder von 
M. Pfannenstiel an der syrisdl..-palästinensisdlen Küste bekannt geworden sind. Obzwar W erth 
die Sdlitzungen A. Pendt"s für .viel zu niedrig" hält, billigt er dem Meeresspiegel seit dem 
letztglazialen Tiefstand nur eine Sdlwingung von maximal 40 m zu, während im allgemeinen 
über 90 m angenommen werden. Sympathisdl ist, wie kritisdl der Verfasser selbst zu seinem 
Versudle steht, indem er S. 562 sagt, .der Aufstellung haftet naturgemäß nodl viel Theoretisdles 
an•. Dadurdl unberührt bleibt aber der Wert des Budles durdl die erstmalige Zusammensdlau 
der verstreuten und sdlwer zugänglidlen Literaturangaben über die Korallenriffbildungen und 
durdl die neuen Gedanken zur Entstehung der versdliedenen Rifformen. 

H. Graul 


